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Bestanden wird im Kopf!

Das Motto erfolgreicher Sport-
lerinnen und -sportler lautet: 
„Gewonnen wird im Kopf!“. Für 
Prüfungen gilt dasselbe: Bestan-
den wird im Kopf! Das Autoren-
team hat die Strategien von Spit-
zensportlerinnen und -sportlern 
analysiert und für Prüfungs-
kandidatinnen und -kandidaten 
nutzbar gemacht. Am Beispiel 
von Muhammad Ali, Steffi  Graf, 
Hermann Maier, Jürgen Klins-

mann, Fran-
ziska van 
A l m s i c k , 
Boris Becker 
und Micha-
el Schuma-
cher lernen 
Leserinnen 
und Leser, 
wie man 
schäd liche 

Verhaltensmuster erkennt und 
durch vorteilhafte Muster er-
setzt. Es wird gezeigt, welche 
Motivationssätze Sportgrößen 
nutzen, um sich von störenden 
Gedanken zu befreien und auch 
unter hohem Druck Bestleistun-
gen zu erbringen.

Das Konzept „Bestanden 
wird im Kopf!“ ist praxiser-
probt. Es basiert auf den Se-
minaren der Autoren sowie 
ihrer Vorlesung an der JLU.
Das Buch ist ein Helfer in der 
schwierigen Lern- und Vorberei-
tungszeit und bringt die Leserin-
nen und Leser auf direktem Weg 
zum Ziel: Erfolgreich durch die 
Prüfung.

Mitautorin Dr. Gaby Morton 
ist als Afk-Lehrende an der JLU 
tätig.

Gaby Mortan, Florian Mortan: 
Bestanden wird im Kopf! Von 
Spitzensportlern lernen und jede 
Prüfung bestehen. SpringerGabler 
Verlag 2014, 243 Seiten, 19,90 
Euro, ISBN 978-3-658-00013-4

Mon Plaisir: Die Puppenstadt 
der Auguste Dorothea von 
Schwarzburg (1666–1751)

Die Puppenstadt „Mon Plaisir“ 
entstand in der ersten Hälfte des 
18. Jahrhunderts als Lebenswerk 
der Fürstin Auguste Dorothea 
von Schwarzburg-Arnstadt. In 
80 Schaukästen zeigen 400 Pup-
pen das profane und religiöse 
Leben von Adel, Bürgertum und 
Bauernstand des kleinen mit-
teldeutschen Fürstentums. Da-
bei ist „Mon Plaisir“ weibliche 
Kunstkammer, materielles Kul-
turdokument, dreidimensionales 
Selbstzeugnis und Bildlexikon 
höfi schen Lebens in einem.

Die heute im Schlossmuseum 
Arnstadt aufbewahrte Puppen-
stadt wurde von der kinderlosen 
Fürstin während ihrer Witwen-

zeit konzi-
piert und in 
Handarbeit 
gemeinsam 
mit ihrem 
H o f s t a a t 
geschaffen. 
Für den 
Hof hatte 
sie gemein-
schafts- und 

identitätsstiftende, für die Fürs-
tin selbst auch kompensatori-
sche Funktionen.

Die Kunsthistorikerin Annette 
C. Cremer interpretiert die Pup-
penstadt dezidiert als weibliches 
Kunstkammerstück und zu-
gleich singuläres Selbstzeugnis 
einer Hochadeligen der Frühen 
Neuzeit. Durch intensive Archiv-
studien ist es ihr gelungen, die 
Biografi e und die Lebensumstän-
de der Fürstin zu rekonstruieren. 

Dr. Annette Caroline Cremer 
ist Akademische Rätin am Histo-
rischen Institut der JLU.

Annette Caroline Cremer: Mon 
Plaisir: Die Puppenstadt der Au-
guste Dorothea von Schwarzburg 
(1666–1751). Böhlau Verlag 2015, 
517 Seiten, 74,90 Euro, ISBN 978-3-
412-22399-1

Von Dr. Olaf Schneider

Die Erfi ndung des Buchdrucks 
durch Johannes Gutenberg 
(1398–1468) um 1450 bedeutete 
nicht nur für die Buchprodukti-
on eine revolutionäre Entwick-
lung, sie stellte die Schreiber vor 
Herausforderungen und 
ließ den Bedarf an 
künstlerisch ge-
stalteten Schrift-
stücken steigen. 
Während die 
I n k u n a b e l n , 
also die frühen 
Drucke von etwa 
1450 bis 1500, noch 
die Form mittelal-
terlicher Handschriften 
imitierten, begannen neue Ent-
wicklungen einer handschriftli-
chen Schönschrift.

In Italien besann man sich 
dazu auf römische Vorbilder – 
etwa mit der Antiqua-Schrift. 
In Deutschland dagegen orien-
tierte man sich weiter an den 
gotischen Schriftarten und ent-
wickelte zum einen aus der klas-
sischen „Textur“ (Gutenberg-

Bibel) die „Fraktur“, die die 
Druckschrift bis ins 20. 

Jahrhundert prägte, 
und zum anderen 
aus der Schreib- 
bzw. Gebrauchs-
schrift „Bastarda“ 
die „Kurrenten“, 

die weiter bis zur 
Sütterlinschrift wirk-

ten. Eine dritte Variante 
setzte sich als Mischform 

für Offi zielles mit der „Kanzlei“-
Schrift durch. Die neue Schrift-
kunst brachte wahrscheinlich 

Albrecht Dürer von seiner Ita-
lienreise (1505–1507) mit nach 
Deutschland und insbesondere 
nach Nürnberg.

Das Schreiberhandwerk teilte 
sich auf in amtliche Kanzlei-
schreiber und kunstgewerblich 
tätige Kalligraphen oder Modis-
ten, die zugleich gegen Entgelt 
als Lehrer und oft auch Rechen-
meister wirkten. Einer der be-
deutendsten Meister des „Zierli-
chen Schreibens“, Johann Neu-
dörffer der Ältere (1497–1563), 
wirkte in Nürnberg und genoss 
Achtung weit über seine Stadt 
hinaus. Neudörffer eröffnete als 
Schreib- und Rechenmeister um 
1519 eine von der Stadt geneh-
migte Privatschule, die sich spä-
ter in einem größeren Anwesen 
unterhalb der Burg befand. Dort 
bildete er Schreibmeister, fürst-
liche Kanzleibeamte sowie Rats-
schreiber aus und unterrichtete 
Buchhaltung. Über das notwen-
dige Kapital verfügte er durch 
seinen Vater, einen Kürschner, 
und seine beiden Ehen mit der 
Meistersingertochter Magdale-
na und Katharina, der Tochter 
eines Goldschmiedes. Neudörf-
fers Schwester war mit dem 
Nürnberger Drucker Johannes 
Petreius (1497–1550) verheiratet, 
bei dem Kopernikus’ „De Revo-
lutionibus Orbium Coelestium“ 
erschien. Neudörffer übernahm 
bei Petreius Redaktionsarbeiten 
und führte in dessen Abwesen-
heit die Werkstatt.

Neudörffers Nachbar war Dü-
rer, der ihn bei seiner Arbeit an 
der „Ehrenpforte“ (einem großen 
Tor aus 192 Einzeldrucken, 1512–

1518) für Kaiser Maximilian I. 
(1459–1519) und später bei an-
deren Werken mit einbezog. Im 
Umfeld von Maximilians Buch 
„Theuerdank“ 1517 und weiteren 
involvierten Personen nahm die 
„Fraktur“ Form an. Neudörffer 
setzte sie alsbald in einer eige-
nen Fraktur-Type um, in der 
dann Dürer seine theoretischen 
Werke drucken ließ, was dieser 
Schrift den Durchbruch brachte. 
In der Folge entwarf Neudörffer 
fi ligranste Flechtwerkinitialen 
sowie Musteralphabete mit vari-
ierenden Einzelbuchstaben und 
erprobte Drucktechniken.

Mit Schaublät-
tern eigener Ar-
beitsproben mach-
ten die Schulen auf 
sich aufmerksam, 
von denen es allein 
in Nürnberg vie-
le gab. Neudörffer 
konnte mit seinem 
Ansehen um Schü-
ler werben, unter 
anderem Kinder 
von Grafen und 
Edelleuten. Für 
sie, um die er sich 
fürsorglich küm-
merte, verfasste er 
mehrere kurze, pä-
dagogisch innovati-
ve kalligraphische 
Lehrschriften, die 
er immer wieder 
aktualisierte. Nur 
wenige haben sich 
davon erhalten, 
wohl weil sie als 
Gebrauchsliteratur 
nur für den Unter-

richt gedacht waren. Von Neu-
dörffers theoretischen mathe-
matischen Texten, die die Zeitge-
nossen rühmten und die ähnlich 
konzipiert gewesen sein müssen, 
ist bislang keiner wieder aufge-
taucht. Nur in Veröffentlichun-
gen seiner Schüler fi nden sich 
Hinweise auf seine Methoden. 
Über die Schüler – darunter den 
Bildhauer Veit Stoß († 1533) – sei-
nen Sohn Johann den Jüngeren 
(1543–1581) sowie den Enkel 
Anton († 1628) wirkte sein Werk 
fort. Doch mit dem Dreißigjähri-
gen Krieg brach die Schreibmeis-
tertradition zeitweise ab, mit der 

Einführung der allgemeinen 
Schulpfl icht 1806 verlor sie ihre 
Existenzgrundlage.

In der Universitätsbibliothek 
Gießen fi el in den 1960er Jahren 
eine seltene mathematische Ori-
ginalhandschrift Neudörffers 
auf, ein „Rechenbuch: Aigentli-
che Verzaichnus der vir Species 
[Grundrechenarten] in gannzen 
Zalenn sampt Irenn probenn“ 
(Hs 600) mit zahlreichen Beispie-
len. Anfang des 17. Jahrhunderts 
gehörte sie dem Rechenmeister 
Andreas Raumburger aus Ober-
ursel, einem Vorfahren Heinrich 
Christian von Senckenbergs 
(1704–1768), dessen Sohn Rena-
tus Karl sie im Jahr 1800 der UB 
vermachte.

Einen Hinweis, wie das Stück 
in den Familienbesitz gelangt 
sein könnte, liefert eine zweite 
Gießener Handschrift (Hs 156) 
mit kalligraphischen Muster-
blättern, Flechtwerkinitialen, 
Alphabeten und einigen Origi-
nalbriefen, die Johann Neudörf-
fer und sein später in Frankfur-
ter tätiger Schüler Simon Jacob 
von Corburg († 1564) sowie die-
ser mit weiteren Rechenmeis-
tern (u. a. Schülern Neudörffers) 
austauschten. Darin geht es um 
Jacobs Rechenbuch, das 1557 
erschien. Wahrscheinlich war 
Raumburger Jacobs Schüler. 
Denn auch diese Handschrift 
befand sich im Besitz Sencken-
bergs.

Beide sind online verfügbar 
unter: http://digisam.ub.uni-gie-
ssen.de/diglit/hs-156 und http://
digisam.ub.uni-giessen.de/dig-
lit/hs-600.
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Verschwörung statt beschaulichem Biedermeier 
Neue Publikation zur Geschichte der Universität Gießen erschienen – Dokumentation der Georg-Büchner-Ausstellung – Auswertung bislang 
unveröffentlichten Archivmaterials

ih/emf. In Anknüpfung an die 
erfolgreiche Ausstellung „Im Vi-
sier der Staatsgewalt. Die Univer-
sität Gießen als Zentrum von Re-
volution und Repression 1813 bis 
1848“, die im Rahmen der Georg-
Büchner-Jahre im Herbst 2013 an 
der JLU von den Historikerinnen 
Dr. Eva-Marie Felschow (Leite-
rin Universitätsarchiv) und Dr. 
Irene Häderle realisiert wurde, 
erscheint nun von den Kurato-
rinnen eine gleichnamige Veröf-
fentlichung.

Als Auftakt dokumentiert der 
260 Seiten umfassende Band die 
Ausstellung, in der mit prägnan-
ten Texten und zahlreichen histo-
rischen Abbildungen die damali-
ge Zeit des politischen Aufbruchs 
in Gießen und Oberhessen darge-
stellt wird. Im Zentrum steht die 
vielschichtige Rolle der Universi-
tät Gießen als verlängerter Arm 
der hessischen Obrigkeit und der 
Staatsgewalt des Deutschen Bun-
des sowie als Hort oppositionel-
len Gedankenguts und revolutio-
närer Konspiration.

Im zweiten Teil des Buches 
ergänzen und vertiefen die Au-
torinnen den mit der Ausstel-
lung eröffneten Blick auf die Ge-
schehnisse in den Jahrzehnten 
zwischen den Befreiungskriegen 
und der Revolution von 1848/49, 
indem sie bislang unveröffent-
lichtes Archivmaterial, das in der 
Ausstellung nicht gezeigt werden 
konnte, auswerten bzw. dem Pu-
blikum zugänglich machen.

In einem „Werkstattbericht“ 
wertet Irene Häderle die viel-
fachen Hinweise in Quellen 
und Primärliteratur auf die 
Beteiligung von Frauen an der 
oppositionellen Bewegung sys-
tematisch aus – ein Aspekt, der 
in der bisherigen Forschung vor 
allem zu den unruhigen 1830er 
Jahren weitgehend unberück-
sichtigt geblieben ist. Vor dem 
Hintergrund der einschlägigen 
Forschungsliteratur skizziert 
sie ein beeindruckendes Bild 
von der Vielfalt weiblichen po-
litischen Handelns im Kontext 

der Oppositionsbewegungen 
in Oberhessen, der Freien Stadt 
Frankfurt und in Darmstadt. 
Hessische Frauen, so wird deut-
lich, wirkten über Jahrzehnte 
aktiv in den oppositionellen Be-
wegungen der Zeit mit und über-
nahmen Verantwortung für ihre 
politischen Überzeugungen als 
„patriotische Fräulein“, Vereins-

mitglieder, Schriftstellerinnen 
und Fluchthelferinnen.

Einen Großteil des Bandes 
nimmt die Quellenedition von 
Eva-Marie Felschow ein, in der 
ausgewählte, bislang unveröf-
fentlichte Quellentexte, die ei-
nen direkten Einblick in die Ge-
schehnisse in Gießen und in das 
Handeln Gießener Universitäts-
mitglieder im Untersuchungs-
zeitraum erlauben, vorgestellt 
werden. Den Schwerpunkt bil-
det dabei die Edition der Briefe 
des Gießener Universitätsrich-
ters Ludwig Trygophorus aus 
den Jahren 1835 bis 1847 an den 
Universitätskanzler und außer-
ordentlichen Regierungsbevoll-
mächtigten Justin von Linde.

Die Briefe von Trygophorus, 
die vor polemischen und bis-
weilen denunziatorischen Schil-
derungen des Gießener Gesche-
hens nicht zurückschrecken, las-
sen erkennen, welche Konfl ikte 
sich bei Umsetzung der rigiden 
Disziplinarvorschriften infolge 

der „Karlsbader Beschlüsse“ zwi-
schen dem Universitätsrichter 
als staatlichem Kontrollorgan  
und der Gießener Professoren- 
und Studentenschaft ergaben 
und welche Auswirkungen sie 
für das Selbstverständnis dieses 
Staatsdieners hatten. Zugleich 
vermitteln sie dem Leser einen 
unmittelbaren Eindruck vom 
Leben in der kleinen Universi-
tätsstadt, den Händeln zwischen 
Bürgern und Studenten und dem 
studentischen Aufbegehren 
gegen die Obrigkeit. Gesehen 
wird das Ganze durch die Brille 
des meist empört berichtenden 
Universitätsrichters, wodurch 
aus der Literatur bekannte Ereig-
nisse wie der Gießener „Karzer-
sturm“ von 1839 oder der Auszug 
der Studenten nach Staufenberg 
im August 1846 neue, überra-
schende Facetten erhalten. 

Der Band ist ab sofort zum 
Preis von 12,80 Euro im Uni-
Shop sowie im Gießener Buch-
handel erhältlich.

Flucht von am Wachensturm beteiligten Studenten (1833).

Beispielrechnung aus dem Rechenbuch von 
Johann Neudörffer.
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